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Amtliches. 

Berlin, 7 März. Der kaiſerliche General⸗Konſul Dr. Arendt 
in Antwerpen zſt geſtorben. EM Mn 

Der Könis hat den Landgerichtsrath Friedrich und den Amts⸗ 
gerichtsrath Dr. Mencke beide hierſelbſt, zu Kammergerichtsräthen 
ernannt; ſowte dem Konſiſtorialrath Profeſſor Dr. Hermann Schultz 
zu Göttingen die Pfründe und den Titel eines Abtes zu Bursfelde, 
und dem Mechtunge Jdiſor Beyer bei dem Landgericht in Halle 
g. S. den Charakter als Rechnungsrath verliehen. 10 

Der Rochtsanwalt Georg Cohn in Tilſit iſt zum Notar für 
den Bezivk des Ober⸗Landesgerichts zu Königsberg, mit Anweiſung 
ſeines Wohnſitzes in Tilſit, und der Rechtsanwalt Weiß in 
Schroda zum Notax für den Bezirk des Ober⸗Landesgerichts zu 
Poſen, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Schroda, ernannt 
worden. 
CCC ĩðVç dd ⁊ð⁊ dd 


9 0 
Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
22. Satzung vom 7. März, 11 Uhr. 
Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die erſte Berathung 
der Vorlage, betr. Veränderungen in den Rejlorts des 
Handelsminiſteriums und des Miniſteriums für öffent⸗ 
liche Arbeiten. - 90 
Nach der Vorlage ſoll die Verwaltung des Berg⸗, Hünten⸗ 
und Salinenweſens nicht mehr wie jetzt dem Miniſterium für 
öffentliche Arbeiten, ſondern dem Handelsminiſterium unterſtellt 
werden. Bey: 
Abg. Richter (dfr.): Die vorliegende Frage iſt keine ſolche, zu 
der man auf Grund eines Parteiprogramms zu einer beſtimmten 
Stellung gelangt. Es handelt ſich eine Zweckmäßigkeitsfrage. 
Aber die Begründung des Geſetzentwurfs it je dürftig, daß es 
mir unmöglich iſt, ſchon jetzt auf Grund derſelben zu einer beſtimmten 
Erklärung für oder gegen den Entwurf zu gelangen. Soweit ich bis 
jetzt im Stande bin, die Sache zu überſehen, ſcheint mir das Berg⸗ 
departement viel engere Beziehungen zu dem Eiſenbahnminiſterium 
zu haben. Das Bergdepartement hat hauptſächlich die Verwaltung 
der Staatsbergwerke, die faſt ausſchließlieh Kohlenbergbau betreiben. 
Nun iſt der Eiſenbahnminiſter nicht bloß ein großer Kohlenkonſu⸗ 
ment für die Eiſenbahnen, ſondern er iſt auch der Hauntverfrachter 
der Kohlen. Die Frage des Kohlentransportes hängt aber eng 
zuſammen mit der Frage der Kohlenproduktion und des Abjabes, 
und die zur Zeit ſchwebenden Fragen einer Aenderung der Kohlen⸗ 
tarife laſſen ſich ſochgemäß nicht anders löſen als im engen Zy⸗ 
ſammenhang mit der Kohlenproduktion und dem Kohlenabſatz. Nun 
wird in der Motiven beſonders auf die Arbeiter hingewieſen. 
Kein Miniſterium aber beſchäftigt ſich ſo viel mit Arbeitern, hat 
unmittelbar ſe viel praktiſch mit Arbeiterfragen zu thun, als 
gerade das Eiſenbahnminiſterium. Viele Tauſende von Arbeitern ſind 
in den Staatswerkſtätten für den Eifenbahndienſt thätig, viele Tau⸗ 


er 


t dings hat das Bergdepartement auch Aufſichtsrechte gegenüber 
dem Privatbergbau. Dieſe Aufſicht iſt aber weniger eine gewerbe⸗ 
politiſche, als eine Aufſicht techniſcher Natur. 
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118 ien Situation und aus den augenblicklichen perſönlichen Ver⸗ 


BI) 


ſende von Arbestern ſind bei öffentlichen Bauten beſchäftigt. Aller⸗ 


dem Reichstage konformen Richtung der Arbeiterſchutzgeſetzgebung. Die zweite Berathung des Juſtizetats wird hierauf fort⸗ 


Es iſt natürlich, daß er dann den Wunſch haben muß, zur Aus⸗ geſetzt bei den einmaligen Ausgaben 
führung dieſes ſeines mit dem Willen des Reichstages überein⸗ Bei Titel 2 „Neubau eines Geſchäftshauſes für das Amts⸗ 


ſtimmenden Willens, einen ſelbſtändigen Handelsminiſter zu haben, gericht und eines Gefängniſſes zu Pr. Stargardt 100 000 M.“ 
der nicht, wie der Herr Reichskanzler in der entgegengeſetzten Rich⸗ ſpricht ſich Arie 3 
tung engagirt iſt. Aus dieſem Gedanken tft der Wunſch erklärlich Abg. Dr. Sattler (nl.) gegen die Höhe der Poſition aus und 
wenn man nicht überhaupt mit dieſer Frage die Perfonalfrage des wünſcht, daß die Anſammlung ſolcher Summen ſtatt zum Bau von 
Reichskanzlers in Verbindung bringen will, was jeder falls unzmwed- | Amtsgerichtsgefängniſſen, für größere Bezirksgefängniſſe, die beſſer 
mäßig ſein würde und keinenfalls den Erlaß eines Arbeiterſchutz- als die kleinen Gefängniſſe eingerichtet werden können, verwandt 
geſetzes beſchleunigen könnte. ; werden ſolle. Jr 5 0 2 j 
Wenn nun aber die Maßnahme der Ernennung eines ſelbſt⸗ Geheimrath Starcke weiſt auf die geſetzliche Beſtimmung Hin, 
ſtändigen Handelsminiſteriums aus den augenblicklichen Verhält⸗ daß bei jedem Amtsgericht ein Gefängniß vorhanden ſein ſoll. Für 
niſſen heraus verſtändlich iſt, jo it es doch ein Anderes, ob man den Bau großer Zentralgefängniſſe ſeien außerdem große Summen 
jetzt dieſem Geſetzentwurf zuſtimmen je, bei dem es ſich um eine nothwendig, welche exit im Laufe vieler Jahre angeſammelt wer⸗ 
dauernde Maßnahme handelt, die hinausgeht über die augenblick⸗ [den können. Die in den Zeitungen oft geſchilderten Uebelſtände 
liche Situgtion und über die augenblikklichen Perſonalverhältniſſe.] der kleineren Gefängniſſe ſeien vielfach übertrieben, wenn ſie na⸗ 
Es iſt doch zweifellos, daß, wenn man das Handelsminiſterium türlich auch nicht jo gut wie Zentralgefängniſſe ſeien. Die Ein⸗ 
durch Zntheilung des Bergdepartements vergrößert, man dadurch ziehung ſämmtlicher kleineren Gefängniſſe würde finanziell von 
einer künftigen Perſonalunion des Handelsminiſteriums mit dem) großer Tragweite fein. 5 1 
Reichsamt des Innern thatſächlich Sehwierigkeiten bereitet; denn Abg. Gerlich (fr.) hält die geforderte Summe für ein Amts⸗ 
je größer das preußiſche Reſſort ift, deſto weniger kann es mit. gefängniß zu hoch. Die Gefängniſſe würden vielfach jo bequem 
einem Keichsreſſort verbunden werden, und wenn es doch geſchieht, | eingerichtet, daß ſich die Leute nach Unterkunft in denſelben förm⸗ 
jo wird das Bergdepartement davon am wenigſten einen Nutzen lich drängten. 
haben. Ich meine deshalb, man kann zu dieſer Frage überhaupt Der Titel wird bewilligt. 
keine beſtimmte Stellung nehmen lediglich auf Grund der Erwä⸗ Bei Tit. 12 „Neubau eines amtsgerichtlichen Geſchäftshauſes 
gung preußiſcher Verhältniſſe, ſondern nur, indem man allgemein und Gefänguiſſes in Lublinitz“ ſchildert 
die Organiſation der oberiten Reichsämmter in Betracht zieht. Nun. Abg. Letocha (Zentr.) die Zuſtände des Lublinitzer Amts⸗ 
hat Herr von Bennigſen im Reichstag ſelbſt den gegenwärtigen gerichts und Gefängniſſes als ſehr mißliche, die einen Neubau 
Zuſtand der Organiſation der oberſten Reichsämter für unhaltbar dringend erheiſchten, wünſcht aber ſtatt des in Ausſicht genommenen 
erklürt und verlangt, daß Chefs von Reichsverwaltungen mit ſelbſt⸗ Bauplatzes eine mehr in der Stadt liegende Bauſtelle. 
ſtäudiger Miniſterverantwortlichkeit geſchaffen werden. Meine Geheimrath Starcke bemerkt, daß ein anderer Bauplatz erſt 
Freunde im Reichstag haben dieſe Anſicht durchaus unterſtützt, und, nach Verhandlungen mit den Stadtverordneten gewählt werden 
ich glaube, gegenwärtig iſt dieſe Anſchauung Gemeingut aller po⸗ könne. 
litiſchen Parteien geworden, denn man muß ſich in der That ſagen, Die Pofition wird bewilligt. 
daß es mit der jetzigen Organiſation nicht jo fortgeht, daß dieſelbe Den Tit. 19 „Geſchäftsgebäude für das Oberlandesgericht und 
namentlich für Preußen eine Verfumpfung der Geſetzgebung mehr das Amtsgericht in Hamm, erſte Rate 150000 Mark“ beantragt 
und mehr herbeiführt, die nachgerade für alle Theile unerträglich Abg. Dr. Irhr. von Heereman (Zentr.) abzulehnen und zu⸗ 
wird. Nun hören wir jetzt unwiderſprochen, daß Kaifer und Kanzler gleich die Regierung zu erſuchen, das Oberlandesgericht von Hamm 
konferiven über eine anderweitige Organffation der oberſten Reichs⸗ nach Münſter zu verlegen. 
verwaltung. Uns kann es aus den angeführten Gründen nicht ein⸗ Abg. Dr. Würmeling (Zentr.) begründet den Antrag Heere⸗ 
fallen, in dieſe Verhandlungen irgendwie ſtörend einzugreifen. Wir man damit, daß die Stadt Münſter ſich zum Sitz eines Oberlan⸗ 
werden abzuwarten haben, was dabei herauskonunt, aber eben desgerichts beſſer eigne als Hamm, beſonders wegen ihrer guten, 
weil wir abzuwarten haben, würde ich es für falſch halten, jetzt Eiſenbahnverbindungen und des ſonſtigen regen Lebens der Stadt. 
fich definitiv ſchlüſſig zu machen über einen ſolchen Geſetzentwurf, Auch zahlten in Münſter die Beamten weniger Kommunalſteuern. 
den man thatſäch ich nur unterſuchen kann im Zuſammenhang mit Abg. Schmelzer (ul.) betont demgegenüber, daß Münſter 
der Frage der Reform der oberſten Aemter im Reiche. Die Stel⸗ ohnehin gegen Hamm ſehr begünſtigt ſei, auch die Garniſon liege 
lung des Reichskanzlers war bisher verknüpft mit der Stellung in Münſter, weshalb man wenigſtens das Oberlandesgericht der 
des preußiſchen Miniſtert räſidenten. die Stellung des Staats⸗Stadt Hamm laſſen ſolle. Die meiſten Städte und die Handels⸗ 
ſekretärs des Reichsamtes des Innern mit derjenigen des preußi⸗ kammern der Gegend hätten ſich für Hamm gegen Münſter aus⸗ 
ſchen Vizepräſidenten. Eine Rückwirkung der Veränderung der geſprochen. Gerade Hamm bringe die Gerichtsbeamten in engen 
Verhältuiſſe im Reiche wird daher auch auf Preußen ſtattfinden. Perkehr mit dem Volk, während fie in der Behördenſtadt Münſter 
und darum iſt es unrecht, in einer ſolchen Organiſation eine Art | fh in Beamtenzirkeln abſchlöſſen. Die Steuern in Münſter 
von Flickgeſetz zu machen, bexor man weiß, wie überhaupt die ganze würden ſich auch bald erhöhen, ſobald dort jo gute Kanaliſations⸗ 
Organiſation im Reiche und in Preußen demnächſt ſich geſtalten anlagen wie in Hamm eingerichtet würden. 
vird. i 5 HA 85 5 Abg. Dr. Freiherr v. Heereman (Zentr.) erklärt die Aus⸗ 
Ohne mich daher in Bezug auf die Schlußabſtimmung irgend⸗ führungen des Vorredners für nicht den Verhältniſſen entſprechend 
wie feſtlegen zu wollen, meine ich doch, daß es bei dieſer Lage] und hebt beſonders hervor, daß fein Antrag in der Hauptſache die 
der Sache nicht gerathen iſt, heute ſchon in die zweite Berathung Emſcheidung über die Ortsfrage hinausſchieben wolle, damit die 
einzutreten, und empfehle daher die Verweiſung der Vorlage an Gründe für und gegen reiflich erwogen werden. 
eine Kommiſſion, in welcher wie verſuchen müſſen, ob und welche Abg. Berger (wild⸗lib.) ſpricht für die Beibehaltung von 
Auskunft wir erhalten können über die Abſiecht der Regierung in Hamm als im Mittelpunkte der Provinz liegend. 
Bezug auf eine Organiſation in den oberen Peichsämtern über⸗ Geh. Rath Starcke macht für Hamm das dienſtliche Intereſſe 
haupt. (Zuſtimmung lieiks.) geltend, das für den Vorſchlag der Regierung allein maßgebend 
Abg. Schulz (Bochum, nl): Ich möchte der hohen Vefriedi⸗ geweſen 55 5 
gung, welche die Vorlage unter den Bergbautreibenden erregt hat, ‚Der Antrag Heereman wird abgelehnt. Der Titel wird 
Ausdruck geben. Wir kehren damit zu einer Einrichtung zurück, bewilligt, ebenſo der Reſt des Etats. 
Der Etat der Staatsſchuldenverwaltung wird ohne 


die ſich 30 Jahre laug durchaus bewährt hat. Die Leitung der 5 | 5 
Verwaltung durch das er 2 Debatte genehmigt, desgleichen in zweiter Leſung die Novelle betr. 
die Verbeſſerung der Oder und der Spree. 


10 
Q tung dur Aubeitsminiſterium hat ſehr häufig verwandte 
Intereſſen in ihrem Verband gelockert und die am ſich nicht zu⸗ Es folgt die zweite Berathung des Geſehengwurfs betr. di 
Es fo zweite % 5 tour etr. die 

Abänderung des Penſionsgeſetzes vom 27. März 1872 


ſammenfallenden Intereſſen anderer Gewerbe häufig in eine nicht 
zuträgliche Verbindung gebracht. Nur dem hohen Gerechtigkeits⸗ 5 8 > 2. 
Dazu liegt ein Antrag Rintelen (Zentr.) vor, welcher für 


ſinn des Arbeitsminiſters Mt es zu verdanken, daß keine Konflikte . er l Bus 8 . a 
zwiſchen Eiſenbahn- und Bergverwaltung entſtanden ſind. Der die Berechnung der Penſion dasjenige geſammte Dienſteinkommen 
des Beamten zu Grunde legen will, welches ihm am Tage des 


jetzige Handelsminiſter hat ſich, wie ſelten einer, in ſchwerer Zeit Dienttantrities vermöge) feines Denſteiters zh ng d lt 
5 5 Die 5 eht na zug 


mit dem Bergbau bekannt gemacht und hat ſeine Kräfte den In⸗ BE 2118 „Dlenſte 5 
tereſſen der Bergleute zur Verfügung geſtellt. Er hat die Söm⸗ von Nepräfentations- oder Dienſtaufwandskoſten. Zugleich ſoll 


pathieen der Arbeitgeber und Arbeiter in gleichem Maße, und wir das Geſetz auch auf früher im Privateiſenbahndienſt Beſchäftigte 
hoffen auf feine gedeihliche Wirkſamkeit. (Beifall bei den National⸗ ausgedehnt werden. = 
liberalen.) je Ant fag po h ler 1 9 0 eicher i wird 

1 r : ER innen der Antr ö heimrath Heller bekämpft, welcher bittet, ir 
Re 5 100 ee e e e u Sen: ee Verobſchiedung des Geſetzentwürſs 
Intereſſen des Bergdepartements ſind ganz ähnliche, wie die des 92 5 Geſetz e Sch Ae e er a 
Handels überhaupt. „Wir ſtimmen den Motiven zu und halten 0 0 Debatte m ſeinem erſt 9 Th H 4 1 un weſentlicher 
1 kommiſſariſche Berathung für unnöthig. Wir können ſofort zweiten Theil abgelehnt e e eee 
in e Veratzung eintreten. x 5 Die Vorlage wird unverändert angenommen, desgl. ohne De- 
„Der Antrag Richter auf kommiſſariſche Berathung wird batte die Entwürfe einer Haubergordnung für den Kreis 
hiermit abgelehnt, und ſofort in die zweite Berathung ein- Altenkirchen und betreffend die Abänderung des Penſions⸗ 
getreten. | = geſetzes für die Volfsichullehrer vom 6. Juli 1885. 

Abg. Richter: Ich muß meine Verwunderung darüber aus⸗ 


a „Ich uu N 0 Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. 
rechen, daß von keiner Seite darauf näher eingegangen iſt, daß Nächſte Sitzung: Sonnabend 12 Uhr (Etats der Bauverwal⸗ 


5 

his dieſe Aenderung thatſächlich künftig eine Perſonalunion tung und der Anſiedelungskommiſſion.) 

zwiſchen dem Handelsminiſterium und einem Reichsamt erſchwert Schluß 4 Uhr. 

wird. Früher iſt doch gerade von den anderen Parteien die — BS 

nationale Seite der Sache betont worden. Jetzt läßt man das 5 

el Du, 1 15 Wisch ein Grund bnd d n Deut 1) ch land. 

jetzt abſolut entgegengeſetzte Anſchauungen geltend find. Nament⸗ * su: 3 a N ; 

lich iſt es eigenthümlich, daß ſeitens der Herren Miniſter gerade e *% Berlin, 7. März. Daß dem 8 Reichstage ge 

auf dieſe grundſätzlichen Fragen in feiner Weiſe eingegangen wird. weitere kolonialpolitiſche Vorlage mit Rückſicht auf die 

Das macht den Eindruck, als ob in der That ſehr wichtige Ver⸗ Verhältniſſe in Oſtafrika zugehen wird, kann nach den Er⸗ 

bee 0 0 Be a a ne klärungen, welche Staatsſekretär Graf Bismarck bei der Be⸗ 

Er ung der Frage nicht vorgreifen will. Um ſo weniger i ; ; 

es angezeigt, Schon jetzt in eine Abſtimmung einzutreten. 5 rathung der Nachtragsforderung in der 1 Reichstags⸗ 
Die Vorlage wird hierauf gegen die Stimmen der Freiſinnigen ſeſſion abgegeben hat, nicht zweifelhaft ſein. In den bezüg⸗ 

angenommen. lichen Erörterungen wird indeſſen überſehen, daß bereits in 


jener Nachtragsforderung von ungefähr 2 Millionen Mark die 
Ausgaben berückſichtigt waren, welche infolge einer erheblichen 
Verſtärkung der Wißmannſchen Truppe durch die Pazifizirung 
des ſüdlichen Theiles der oſtafrikaniſchen Küſte entſtehen wer⸗ 
den. Daß dieſe 2. Wißmannſche Expedition ſich infolge der 
neuen Kämpfe mit Buſchiri und Banaheri erheblich verzögert 
hat, iſt eine Sache für ſich. Für die Unternehmungen im 
Süden können demnach erhebliche Mittel in der nächſten 
Reichstagsſeſſion nicht gefordert werden. Die Vorlage, welche 
Staatsſekretär Graf Bismarck in Ausſicht ſtellte, bezog ſich 
auch nicht auf Herſtellung des Friedens im Süden, ſondern 
auf die Frage, was nach der Löſung dieſer Aufgabe in Oſt⸗ 
afrika für die Dauer geſchehen ſolle. Behufs der Erörterung 
über dieſe Frage iſt inzwiſchen, wie bekannt, die Sendung des 
Majors Liebert nach Oſtafrika erfolgt, da bei den jetzigen 
Zuſtänden der Dinge die in Ausſicht genommene Herüberkunft 
des Major Wißmann unthunlich erſcheint. Die Expedition 
nach dem Süden ſoll wie bekannt, erſt im April unternommen 
werden. — — Die Mittheilung der „Karlsruh. Ztg.“ über 
die Stellung des Großherzogs von Baden in der Frage 
des Arbeiterſchutzes wendet ſich zunächſt gegen die Mit⸗ 
theilung der „Times“, daß über dieſe Frage zwiſchen dem 
Großherzog und dem Kaiſer Meinungsverſchiedenheiten beſtän⸗ 
den. Die Erklärung der „Karlsruh. Ztg.“ geht aber ihrer 
Bedeutung nach weit über das Dementi der „Times“ Nachricht 
hinaus, inſofern konſtatirt wird, daß badiſcherſeits ſchon zu 
der Zeit, als die Fragen der Arbeiterſchutzgeſetzgebung ſich in 
den erſten Stadien der Beſprechung befanden, und zum erſten 
Mal den Reichstag beſchäftigten, die Inangriffnahme dieſer 
Fragen durch die Regierungen lebhaft befürwortet wären, m. 
a. W. die badiſche Regierung hat ihrerſeits im Bundesrath 
die Ablehnung des von dem Reichstage beſchloſſenen Arbeiter- 
ſchutzgeſetzes bekämpft, ſtand alſo ſchon damals auf der 
Seite des Reichstags, ehe noch infolge der kaiſerlicheu Erlaſſe 
vom 4. Februar die Reichsregierung auf die bisherige ab⸗ 
lehnende Stellung zu der Arbeiterſchutzgeſetzgebung verzichtete. 
— — Die Enthüllung des Wiener Korreſpondenten der 
„Times“ über die Rücktrittsabſichten des Reichskanzlers 
find zwar von offiziöſer Seite nicht dementirt worden, was 
man aber in Regierungskreiſen über dieſe Meldung denkt, giebt 
heute die „Nordd. Allg. Ztg.“ zu verſtehen. Anknüpfend an 
die Annahme der „Freiſ. Ztg.“, daß der Inhalt der „Times“ 
Meldung von Berliner Offiziöſen herrühre, bemerkt heute die 
„Norddeutſche“: Die „Voſſ. Ztg.“, welche die Nachrichten der 
„Times“ vielleicht etwas zu ernſthaft behandelt hat, ſei auf 
eine von den Offiziöſen dem Freiſinn (warum nur dieſem?) 
geſtellte, übrigens recht plumpe Falle hineingefallen. Im 
Üebrigen hätte die Behauptung der „Times“, daß Fürſt Bis⸗ 
marck dabei ſei, durch Einführung verantwortlicher Reichs⸗ 
miniſterien die Lücken auszufüllen, welche ſein Rücktritt her⸗ 
vorbringen werde, allein ſchon genügen müſſen, der ernſthaften 


Berliner Brief. 
Von Otto Felſing. 
(Nachdruck verboten.) 
Berlin, 7. März. 


Das Theaterleben Berlins hat in der abgelaufenen Woche 
u. A. zwei Thatſachen gezeitigt, die den gewohnheitsmäßigen 
Premièren⸗Gänger enttäuſchten: einmal einen Theater⸗Skandal, 
wo man ihn nicht erwartet hätte, und ſodann keinen Thea⸗ 
ter⸗Skandal, wo man einen als unvermeidliche Zugabe zu be⸗ 
trachten ſich ſchon gewöhnt hatte, nämlich in der „Freien 
Bühne.“ Um gleich zu Anfang meines Berichts den Skan⸗ 
dal zu erledigen, führe ich an, daß der jüngſten Neu-Aufwär⸗ 
mung alter Stücke im „Wallner-Theater“ — denn davon 
allein lebt jetzt die Geburtsſtätte der längſt verſchiedenen gu⸗ 
ten „Berliner Poſſe“ — ein kleiner Schwank von Julius 
Freund beigegeben war, der Sudermanns Stück „Die Ehre“ 
perſifflirte, das aber in einer Weiſe that, die das Publikum 
verletzte und zu einem jener randalirenden Proteſte veranlaßte, 
die man unter dem Namen „Theater-Skandal“ ſo ziemlich in 
jeder Theaterſtadt beobachten kann, falls nicht etwa dieſe 
Stadt ein „lammfrommes“ Theaterpublikum hat! Für die 
Autoren, welche das oft nur bitter⸗ſüße Glück haben, ihre 
Stücke in der Reichshauptſtadt aufgeführt zu ſehen, wäre es 
ſehr zu wünſchen, wenn das Berliner Premisren⸗Publikum nur 
ein wenig von ſolcher Lammfrommheit hätte; da aber 
dieſes Publikum bei uns oft „überſchneidig“ iſt, ſo 
ſollten ſichs die Autoren dreimal überlegen, ob ſie 
ſich mit den Erzeugniſſen ihrer Muſe auch vor unſer 
Publikum wagen ſollen, namentlich wenn ihre Muſe 
ein wenig leicht geſchürzt iſt! Wenn der Verfaſſer jener Pa⸗ 
rodie „Die Ehre“ ſich das hätte geſagt ſein laſſen, es wäre 
ihm viel erſpart geblieben. So aber hat er .. begreiflich 
genug, und doch recht unklug .. .. feinen äußerſt „gepfeffer- 
ten“ Schwank, unmittelbar nachdem derſelbe vor dem an „ſtarke 
Sachen“ gewöhnten Publikum eines der Ihnen jüngſt ſchon 
geſchilderten „Herren⸗Abende“ einen großen Lach⸗Erfolg gehabt, 
dem als Zuſchauer zugegen geweſenen Direktor des Wallner⸗ 
theaters auf deſſen Wunſch hin überlaſſen, ... und nun 
nahm das Schickſal ſeinen Lauf! Bei der erſten Aufführung 
vor einem minder ſerupelfreien Publikum wurde der Schwank 
nicht nur ausgepfiffen, er wurde niedergeſchrieen, nein, 
niedergebrüllt; man ſchrie den Schauspielern „Aufhören!“ 
zu, verlangte: „Schluß!“ „Herunter mit dem Vorhang!“ und 
rief: „Verfaſſer raus!“, womit man freilich diesmal ganz 
etwas Anderes ausdrücken wollte als den ſonſt mit jenem 
Rufe verbundenen Wunſch! Es war ein Spektakel, ein Lärmen, 
Schreien, Pfeifen und Toben, wie ſich deſſen ſelbſt die be⸗ 


Behandlung dieſer Nachrichten vorzubeugen. Daß der neue 
preußiſche Handelsminiſter bei der Berathung des Geſetzent⸗ 
wurfs wegen Uebertragung der Hütten⸗ und Bergwerksverwal⸗ 
tung auf das Handelsminifterium dem Verſuche des Abg. 
Richter die Frage der Organiſation der Reichsämter im Par⸗ 
lament zur Verhandlung zu bringen, durch Schweigen ausge⸗ 
wichen iſt, kann nicht überraſchen. Selbſt wenn in der That 
Erörterungen dieſer Art ſtattfinden, würde ſich ſchwerlich ein 
Reſſortminiſter veranlaßt finden, ſich im Abgeordnetenhauſe 
über dieſe Dinge in eine Diskuſſion einzulaſſen. — — Die 
nationalliberale Kartellpreſſe macht in der Verzweiflung 
über die Vernichtung der Kartellmehrheit einen im Grunde 
kaum ernſthaft zu nehmenden Verſuch, den Trinkſpruch des 
Kaiſers bei dem Diner des brandenburgiſchen Provinzial⸗ 
Landtages in ihrem Sinne zu verwerthen. In einer Berliner 
Korreſpondenz der „Hamb. Nachr.“ wird als politiſche 
Quinteſſenz dieſes Trinkſpruches die Kontinuität der Reichs⸗ 
politik und die ſchonungsloſe Zurückweiſung jeder Oppoſition 
gegen dieſelbe bezeichnet. Wie man in dieſen Kreiſen über 
die konſtitutionelle Verfaſſung denkt, ergiebt ſich aus folgender 
weitern Ausführung: Nicht um eine Rückkehr zum aufge⸗ 
klärten Abſolutismus handle es ſich, wohl aber darum, daß 
der König bez. der Kaiſer die Richtung der Politik vorſchreibt 
und nicht eine parlamentariſche Majorität, daß bei uns die Volks⸗ 
vertretung ihre oberſte Aufgabe darin zu erblicken hat, die Politik 
des Herrſchers nach Möglichkeit zu unterſtützen und ſich demgemäß 
mit der Regierung über ſtreitige Angelegenheiten zu verſtän⸗ 
digen, nicht aber durch herausfordernde Beſtrebungen und grund⸗ 
ſätzliche Oppoſition verderbliche Konflikte heraufzubeſchwören. 
Darnach wäre der Reichstag eigentlich nur eine begutachtende 
Inſtanz, deſſen eigentliche Aufgabe immer das Jaſagen iſt. 


— Am geſtrigen Vormittage unternahmen der Kaiſer 
und die Kaiſerin gemeinſchaftlich wieder eine Spazierfahrt 
vom königlichen Schloſſe aus nach dem Thiergarten. Später 
arbeitete der Kaiſer im hieſigen Schloſſe längere Zeit allein. 

— Auf Befehl des Kaiſers findet am Sonntag 9. d. M. 
im Mauſoleum zu Charlottenburg eine Gedächtnißfeier 
ſtatt, zu welcher die Verſammlung der an dieſer Feier theil- 
nehmenden Perſonen um 10 ¼ Uhr erfolgt. 

— Die Kaiſerin Friedrich empfing am vorgeſtrigen 
Vormittage den Konſiſtorialrath Reich und Profeſſer Gümbel 
aus Speyer in längerer Audienz. — Die Prinzeſſinnen Vir- 
toria und Margaretha begaben ſich am geſtrigen Vormittage 
wieder zu mehrſtündigem Aufenthalte von hier nach Potsdam. 

— Wie bereits mitgetheilt, wird im Herbſt ein großes 
Kaiſermanöver an der Küſte von Schleswig-Holſtein 
ſtattfinden. Die Truppen des 9. Armeekorps ſollen mit der 
deutſchen Marine einen Küſtenkrieg zur Darſtellung bringen. 
Ueber die vom Kaiſer ſelbſt ausgearbeiteten Pläne des Manö⸗ 
vers erfährt die „Köln. Ztg.“ Folgendes: 


ſal nicht verdient hätte; ſicher iſt aber, daß das Publikum 
bei ſeinem Proteſte gegen die Geſchmackloſigkeiten, Ungehörig⸗ 
keiten und auch wohl Roheiten des Autors dem Sprichworte: 
„Auf einen groben Klotz gehört ein grober Keil“ ganz un⸗ 
gewöhnlich ſtark nachgelebt hat! 

So unerwartet hier im Wallner-Theater der Skandal 
ausgebrochen war, ſo unerwartet war die völlige Proteſt⸗ 
loſigkeit bei Gelegenheit der letzten Aufführung im Verein 
„Freie Bühne.“ Allerdings, es hätte ſchon ein großes Maß 
von Ungeſchliffenheit dazu gehört, einem Autor wie Anzen⸗ 
gruber gegenüber ein Pfeif-Konzert, begleitet von Ziſch⸗ 
Chören loszulaſſen; allein, da man dieſe muſikaliſchen 
Uebungen Sonntags Vormittags ſchon jo oft im „Haufe 
Leſſings“ vernommen, ſo wunderte es einen doch, am letzten 
Sonntage abſolut gar keinen Proteſt zu hören, und das um 
jo mehr, als es doch an einem Anlaſſe zur Kritik-Aeußerung 
in den bei Premieren üblichen Formen .... gejitteten Formen 
natürlich! . .. dieſem Stücke des großen Bühnendichters gegen⸗ 
über wirklich nicht gefehlt hätte! — Es gehört nicht zu Anzen⸗ 
grubers beſten Werken, dieſes „vierte Gebot“, obgleich es in 
ſeiner Tendenz (denn von „Idee“ kann man bei ſo ſcharfer 
Hervorkehrung der Abſicht nicht mehr ſprechen) ganz vortreff⸗ 
lich iſt und ſie mit größter Deutlichkeit an einer Reihe von 
außerordentlich gut charakteriſirten Perſonen ver- 
anſchaulicht! Die Tendenz des Werkes iſt: zu zeigen, 
daß das vierte Gebot auch eine Kehrſeite hat, daß ſehr wohl 
richtig iſt, was es lehrt, daß aber, wenn es verlangt, Vater 
und Mutter zu ehren und nach ihren Worten zu thun, Vater 
und Mutter auch gut, ihre Worte auch beherzigens— 
werth ſein müſſen oder, wie es 199 des Dichters eigenen 
Worten in der Schlußſcene, der großartigſten des ganzen 
Stückes heißt, der Scene, die im Gegenſatz zu allen vorher⸗ 
gegangenen, die auch jeder andere Bühnendichter hätte ſchreiben 
können, uns den ganzen Anzengruber zeigt: „Du haſt 
leicht ſagen zu Deinen Firm⸗Kindern: ehret Vater und 
Mutter, wie es das vierte Gebot verlangt; aber ſag's auch 
hernach auf der Kanzel den Eltern, daß 's auch da— 
nach ſein ſollen!“ 

Vorhin erwähnte ich ſchon, daß das Stück wohl Anlaß 
zu einer berechtigten Kritik⸗Aeußerung gäbe. Hätte es nicht 
ein Anzengruber geſchrieben, es wäre wohl auch in den erſten 
Akten des Werkes dazu gekommen; denn dieſe beſtehen aus 
lauter einzelnen „Bildern“; zwiſchen den Scenen liegen oft 
Zeiträume von einem Jahre und dann wieder müſſen ſie als 
zeitlich neben einander gedacht werden; nirgend entwickeln 
ſie ſich auseinander; es fehlt ihnen ſo vollſtändig an geſetz⸗ 
mäßiger Nacheinanderfolge, es mangelt ſo durchaus an einer 


kannten „älteſten Leute“ nicht zu erinnern vermochten. — Ich fortſchreitenden dramatiſchen Handlung, wie man fich 
will nun nicht etwa ſagen, daß der Schwank ſolch ein Schick⸗] das ſonſt auch in „Volks ſtücken“, trotz ihres auf Nachſicht 


Unter des Kaiſers Leitung wird der jo eben erſt ernannte 
Vize⸗Admiral Deinhard die Manöverflotte befehligen. Dieſe ſezt 
ſich ‚aus acht Panzerſchiffen, einer Kreuzerkorvette, drei Aviſoz 
zwei Torpedobootsdiviſienen (zwölf Schichgu ſchen Torpedoboote 
zu einer ſtattlichen Seemacht zuſammen. Bemerkenswerth iſt N 
die Kreuzerkorvette unter Befehl des Prinzen Heinrich fteht, Si 
Truppen des 9. Armeekorps werden von dem kommandirenden Ger 
neral von Leſzezynski geführt. Beabſichtigt wird ein doppelten 
Angriff, zunächſt auf die ſchleswig⸗holſteiniſche Küſte und dann 1 
die Elbmündungen. Im letztern Falle wird die unterelbiſche Cie 4 
bahn, deren Verſtaatlichung von der Militärverwaltung aus * 0 
tegiſchen Gründen gewünſcht wurde und am 1. April d. J. bers 
wirklicht wird, zum erſten Male Gelegenheit haben, ihre Leiſtungs⸗ 
fähigkeit in Beförderung ſtarker Truppenmaſſen zu erweiſen. Sie 
wird durch eine größere Anzahl von Trausportdampfern der Han 
delsflotte unterſtützt werden. Zur Vertheidigung der Elbmündung 
wird eine anſehnliche Streitmacht von Altona aus nach Kuxhave 
und nach der Mündung des Nord⸗Oſtſee⸗Kanals in die Elbe bel h 
Brunsbüttel geworfen werden. t 

— Dem Vernehmen der „B. Pol. Nachr.“ nach hat der Vor⸗ 
ſtand der nordweſtlichen Gruppe des Vereins deutſcher Eiſen⸗ und j 
Stahlinduſtrieller in feiner letzten Sitzung beſchloſſen, gegen den 
Plan einer deutſchen Induſtrie-Ausſtellung in erlin 
Stellung zu nehmen. 

— In Münſter war, wie weſtfäliſche Blätter melden, am Ta 
der Stichwahl ein Theil der Garniſon marſchbereit; ebenſs 
waren zwei geheizte Lokomotiven in Bereitſchaft, um bei etwaigen 
Ruheſtörungen im Kohlenrevier ſofort Militärmacht dorthin 
werfen zu können. Glücklicherweiſe trat die Nothwendigkeit nicht 
heran. 

Königshütte, OS., 5. März. [Eine anerkennenswerthe 
Einrichtung.) Es läßt ſich nicht leugnen, daß ein großer Thel 
der Schuld an dem ſozialen Elend in den Arbeiterfamilien inner⸗ 
halb des oberſchleſiſchen Induſtriebezirks guf die Thatſache zurück 
zuführen iſt, daß die Töchter nach dem Austritt aus der Schule 
nicht auf Dienſt gehen, ſondern in den Fabriken oder auf der Grube 
Beſchäftigung ſuchen, weil ſie neben verhältnißmäßig hohem Lohn 
ein ungebundenes Leben genießen. Das hat zur Folge, daß ſolche 0 
Mädchen von der Wirthſchaftsführung keine Ahnung haben und; 
ſind ſie einmal Hausfrauen, jogar nicht kochen können. Das treibt 
den Mann in nicht ſeltenen Fällen in das Wirthshaus. Um in 
dieſer Beziehung nach Möglichkeit Abhilfe zu ſchaffen, hat, wie die 
„Br. 3." ſchreibt, Generaldirektor Junghann angeordnet, daß von 
jetzt ab die Mädchen, abwechſelnd zu zweien oder dreien, in den 
der Hüttenverwaltung angehörenden Schlafhäuſern eine Art Koch 
Curſe durchmachen ſollen, was dieſelben wohl mit um ſo größerer 
Bereitwilligkeit thun werden, als ihnen während dieſer Zeit das 
übliche Schichtlohn nicht vorenthalten wird. 9 


Stadtverordneten⸗Sitzung. 

Poſen, 6. März. f 

4 Erſchienen ſind die Stadtverordneten: Bach, Benemann, Brodnik, 
zahle, Fontane, Förſter, Friedländer, Herzberg, Dr. Hirſchberg, 
Jacobſohn, Jaeckel, Dr. Jarnatowski, Jerzykiewicz, Kirſten, 
König, Dr. Landsberger, Leitgeber, Manheimer, Müller, Nötel, 
Orgler, Prausnitz, Türk, Wollburg und Ziegler. 15 
„Der Magiſtrat iſt vertreten durch: Oberbürgermeiſter Mueller, 
Ne Kalkowski, Stadtbaurath Grüder und Stadtrath 
dump. n J 
Den Vorſitz führt Juſtizrath Orgler. > f 
Stadtv. Nötel referirt über die Abänderung bezw. Feſft⸗ 
ſetzung der Gehaltsſkalen für die ſtädtiſchen Lehrer. Die 


mit dem dramatiſchen Bau plaidirenden Titels, ſchwerlich 
jemals in Berlin hat gefallen laſſen! Daß dieſe Scenen 
intereſſiren, jede einzelne für ſich, kann nicht geleugnet 
werden; aber ſie intereſſiren gewiſſermaßen nur als eine Reihe 
von Stereoſkopen-Bildern aus dem Wiener Volksleben; dra⸗ 
matiſch lebendig jift nur die letzte Scene. Die Seene aber 
war dafür um ſo gewaltiger! 

Das Werk eines echten Dichters, wenn auch eines Dich⸗ 
ters, der fich jehr große Freiheiten und ganz gewiß kein 
Feigenblatt vor den Mund nimmt, iſt ferner am „Berliner 
Theater“ aufgeführt worden. Ich meine mit dieſem Dichter 
nicht den Euripides noch auch unſeren Schiller, der die im 
„Berliner Theater“ dargeſtellten paar Szenen aus den 
„Phönizierin nen“ des griechiſchen Tragikers ins Deutſche 
überſetzt hat, und zwar herzlich matt in geradezu konventionel⸗ 
ler Sprache nach einer franzöſiſchen Ueberſetzung; ich meine 
vielmehr den Dichter Hans Hopfen, recte: Ritter Dr. 
Hans von Hopfen, der uns mit ſeinem neueſten Bühnenwerke 
wieder einmal, wie ſchon mehrmals auf ſeinem ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Entwicklungsgange, eine Ueberraſchung bereitet hat. Er, 
der ausgezeichnete Novelliſt und Romanſchriftſteller, der 
„Halbbruder des Dichters“, wie Schiller wohl mit etwas 
Unterſchätzung der Kunſt bedeutender Romanciers ſagt, er 
erwies ſich eines ſchönen Tages ganz unerwartet als ein voller, 
ganzer Dichter, als ein großer Lyriker von ſtärkerer Kraft, 
edlerer Formenſchönheit und ſüßerem Wohllaute als die meiſten 
anderen derer, die da fingen, weil ihnen „Geſang ge 
geben.“ Und wie Hopfen uns plötzlich „lyriſch kam“, 
jo kam er, nicht den Kennern feines Werde: 
ganges, wohl aber dem großen Publikum plötzlich auch 
dramatiſch und überraſchte es mit zwar nicht vielen aber 
dafür deſto gehaltreicheren Bühnenwerken. Eins und das andere 
von den früheren Dramen Hopfens wird ja wohl demnächſt 
auch in Berlin aufgeführt werden; ſeine jüngſte Schöpfung 
hat am Mittwoch im „Berliner Theater“ einen ſtarken Erfolg 
gehabt, der ſowohl für Dichter, Darſteller und Maſchiniſten 
als auch für das Publikum ſprach; denn dem phantaſtiſchen 
Einakter „Hexenfang“ gegenüber zeigte auch das ſo oft und 
meiſt mit Recht übel berufene Premièren⸗Publikum, daß es 
wenigſtens zuweilen auch Empfänglichkeit für den hohen, ſich 
vom feſten Boden der Wirklichkeit loslöſenden Flug der 
Dichterphantaſie hat und dieſen Flug in die Wolken eines 
ſchönen Zauberwelt mitzumachen vermag, wenn nur die 
Schwingen jener Phantaſie ſtark genug find, den Aufſtieg in 
die lichten Höhen echter Dichtung ſicher und kraftvoll zu unter⸗ 
nehmen und zu Ende zu führen! Hopfen .. und zugleich 
auch mit nicht minderer Kunſt der Regiſſeur, der Maſchinen⸗ 
meiſter und der ſeines Amtes im „Berliner Theater“ häufig 
all zu ſehr waltende Beleuchtungs⸗Inſpektor. .. rt 
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verlange. Dagegen ſei die vom Magiſtrat aufgeſtellte Skala mit 
den dazu gehörigen Bemerkungen und der Uebergangsbeſtimmung, 
daß für die bereits vor dem 1. April 1889 definitiv ange⸗ 
ſlellten Lehrer, um Härten zu vermeiden, neben der neuen 
Skala noch die alte beſtehen bleibe, angenommen worden. 
Gegen den von ihm ausgegangenen Vorſchlag eines neuen 
Skala, den er der Verſammlung hiermit zur Annahme empfehle, 
ſei vom Magiſtrate gar nichts, von der Kommiſſion nur der oben 


erwähnte, nicht ſtichhaltige formelle Grund angeführt worden. Es 


jet nicht einmal gejagt worden, die Summe von 550 M., welche 
im laufenden Jahre mehr aufgewendet werden müßte gegenüber 
dem Vorſchlage des Magiſtrats, ſei zu viel. Nur mit ſeinem Amen⸗ 


dement je es möglich, aus einem Scheingeſchenk ein wirkliches 
Geſchenk zu machen. Denn die neue Skala gewähre dem Lehrer 


in 28 Jahren nur 175 M. mehr gegen die alte Skala, jährlich alſo 
nur 6,25 M. Dieſe Gehaltsaufbeſſerung würde die Lehrer bitter 
Die formelle Abweichung des Hinausgehens über 
die Magiſtratsvoxlage ſtehe garnicht beiſpiellos da; denn im vorigen 
Jahre habe die Verſammlung bei Gehaltsaufbeſſerungen ebenſo 
Er empfehle dringend die Annahme der von ihm amen⸗ 
dirten Skala. 

Stadtv. Jaeckel iſt der Meinung, daß man in dieſer wichtigen 
Frage nicht ohne Rückſichtnahme auf die Steuerzahler entſcheiden 
könne. Es ſei der Geſichtspunkt ausſchlaggebend geweſen, daß die 
Lehrer nach der den Stadtverordneten zugegangenen Zuſammen⸗ 
ſtellung an den in derſelben genannten Orten bis auf eine Aus⸗ 


nahme nicht die hier bexeits beſtehende Gehaltshöhe erreichten. Die 
Gehälter der Lehrer ſollen namentlich aus dem Grunde aufgebeſſert 


werden, weil man die letzteren bei der allgemeinen Gehaltserhöhung 
der Beamten nicht ganz unberückſichtigt laſſen wollte. Der Redner 


bittet, die Kommiſſionsvorſchläge nicht von der Hand zu weiſen; 


denn nach denſelben trete noch immer 


ı nach denſe 5 eine Erhöhung von durch⸗ 
ſchnittlich 27 bis 30 M. ein. 


Stadtv. Dr. Landsberger ſteht heute der Vorlage mit leich⸗ 


terem Herzen gegenüber als vor acht Tagen, nachdem ihm in der 
verfloſſenen oche geſagt worden ſei, daß die Zuſammenſtellung, 
welche der Magiſtrat im vorigen Jahre den Stadtverordneten über⸗ 
mittelt und auf deren Autorität hin er ſein ablehnendes Votum 
gegründet habe, doch recht fragwürdig ſei, da ein Theil der dort 
aufgeführten Städte die Gehälter jetzt entweder ſchon erhöht habe 
oder doch im Begriffe ſtehe, es zu thun. Außerdem aber ſeien 
geſtern die Beamtengehälter bedeutend erhöht worden. Es würde 
daher als eine doppelte Härte erſcheinen, wenn man den Lehrern 
gegenüber den Beamten die Zulagen nicht aus freien Stücken ge⸗ 
währen wollte. Er ſtimme der Vorlage mit dem Amendement des 
Herrn Nötel zu. Setze man die Rechnung des Herrn Direktor 
Nötel fort, ſo ergebe ſich in 28 Jahren für den Einzelnen ein 
Plus von 1175 M., mithin für das Jahr 42 M., und das ſei denn 
doch etwas beſſer als jene minimale Erhöhung, wenn auch noch 
lange nicht ſo viel, wie man geſtern mehr bewilligt habe. 

Oberbürgermeiſter Mueller: Der Ausdruck „Scheingeſchenk“ 
ſei nach ſeiner Meinung zu hart. Die Verbeſſerung ſei allerdings 
nicht ſo hoch, wie es nach der gedruckten Zuſammenſtellung den 
Anſchein habe. Auch ihm gefalle der Vorſchlag des Stadtverord⸗ 
neten Nötel beſſer, als die Magiſtratsvorlage. Derſelbe zeige ein 
ganz gleichmäßiges Aufiteigen, das nur an einer Stelle aus wich⸗ 
tigen Erwägungen durch eine Aszenſion von 200 M. unterbrochen 
werde in einem Alter, in welchem die Leute die Neigung zeigten, 
einen eigenen Hausſtand zu gründen. Auch werde der Uebelſtand 
vermieden, daß im 18. Dienſtjahre ein Minus von 100 M. eintrete. 
Die finanzielle Tragweite dieſer Verbeſſerung ſei nur deshalb für 
das nächſte Jahr ſo gering, weil die meiſten der in Frage ſtehen⸗ 
den Lehrer bereits nach der alten Skala hätten aufrücken müſſen, 
ſo daß bei ihnen der finanzielle Effekt gleich Null ſei; bei einigen 
dagegen beſſerten ſich die Gehaltsverhältniſſe. Nach dem Aus⸗ 
ſterben der jetzt definitiv angeſtellten Lehrer wachſe der Zuſchuß 
allerdings bedeutend; doch ſei das ein Zeitraum, nach welchem 
dieſe Skala ſicherlich nicht mehr in Kraft ſein werde. Er empfehle 
die Annahme dieſer Skala. Außer anderen Vorzügen habe ſie auch 
den, daß ſie den Lehrern zur Zufriedenheit und Beruhigung dienen 
werde, wenn ſie ſähen, daß ſie in Folge des Wohlwollens der Ver⸗ 
ſammlung günſtiger geſtellt werden. 5 8 

Stadtv. Türk hebt hervor, daß die Arbeit in den hieſigen 
Schulen eine bedeutend ſchwierigere ſei als in rein deutſchen Gegen⸗ 
den, weil dem Schülermaterial ein großer Prozentſatz polniſcher 
Elemente beigemiſcht ſei. Dieſe Arbeit ſei nicht nur eine geiſtige, 
ſondern auch eine phyſiſche. Auch dürfe man nicht vergeſſen, daß 
unſere Schulen trotz dieſer großen Schwierigkeiten auf der Höhe 
der Zeit ſtünden und denen in rein deutſchen Gegenden nichts nach⸗ 
geben. Man möge das alles berückſichtigen und der Schule das 
ihr jo lange bewieſene Wohlwollen erhalten!“ 

Stadtv. Kirſten erkennt ebenfalls an, daß die Arbeit in den 
hieſigen Schulen ſchwieriger ſei, als in rein deutſchen Gegenden. 
Die Stadt Poſen, welche bisher mit Stolz auf ihr Vollsſchulweſen 
habe blicken können, dürfe ſelbſt größere Ausgaben nicht ſcheuen, 
wenn es gelte, daſſelbe auf der jetzigen Höhe zu erhalten. Man 
habe eine Aufbeſſerung der Gehälter vor; trotzdem müſſe man die 
alte Skala ſo ſehr zu Hülfe nehmen, um die Lehrer vor Benach⸗ 
theiligungen zu bewahren. Das ſei in keiner Beziehung ſchön. Er 
bitte daher die Verſammlung, den Antrag des Stadtverordneten 
Nötel anzunehmen. 5 

Nachdem die Stadtverordneten Nötel und Türk 
für den Vorſchlag des Erſteren eingetreten ſind, wird die neue 
Skala mit dem Amendement des Herrn Nötel und den oben 
erwähnten Uebergangsbeſtimmungen und Bemerkungen ange⸗ 
nommen. 


nochmals 


Alsdann referirt Stadtv. Nö tel über die neue Skala für 
Die bisherige Skala für 


die hieſigen Mittelſchullehrer: 


Mittelſchullehrer ſei dadurch entſtanden, daß eine Zulage von 159 
Mark gewährt worden ſei. Sie habe daher alle Nachtheile der 
Skala für Elementarlehrer gehabt und dabei noch den Mißſtand, 
daß 150 Mark Zulagen gewiß kein Aequivalent und kein Anreiz 
ſei, ſich der großen Arbeit zu unterziehen, welche das Mittelſchul⸗ 
lehrerexamen erfordere. Die von dem Magiſtrat aufgeſtellie Skala 
gewähre ein Anfangsgehalt von 1650 Mk., das in 28 Jahren und 
war in dreijährigen Perioden um je 150 Mk. auf das Maximal⸗ 
Einkommen von 3000 Mark ſteige. Dieſe Skala ſei von der Kom⸗ 
miſſion angenommen worden, ebenſo die Bemerkungen zu derſelben, 
nämlich, daß die Dienſtzeit künftig nicht mehr vom Beginne der 
Anſtellung als Elementar-, ſondern als Mittelſchullehrer ab ge⸗ 
rechnet werden, und daß dem Magiſtrat die Möglichkeit offen ge⸗ 
halten werden ſolle, bei der Anſtellung den Mittelſchullehrern einen 
Theil der ſeit Ablegung des Mittelſchullehrerexamens zurückge⸗ 
legten Dienſtzeit, aber nicht über 4 Jahre, anzurechnen. Wolle 


man dieſe Skala einführen, jo würde durch dieſelbe 
ein Theil der Mittelſchullehrer ſehr geſchädigt werden. 
Dieſem Uebelſtande könne man nicht anders abhelfen, 


als durch eine fingirte Bexechnung (Vordatirung) der Dienſtzeit, 
die nunmehr erfolgen müſſe. Bei genauerer Betrachtung der 
Skalen für die Elementar- und die Mittelſchullehrer habe er ge⸗ 
funden, daß die Elementarlehrer, welche früheſtens 5 Jahre nach 
Ablegung der zweiten Prüfung das Examen als Mittelſchullehrer 
erfolgreich machen könnten, und die dann als Mittelſchullehrer an⸗ 
geſtellt würden, von der vorliegenden Skala ſehr wenig Vortheil, 
ja theilweiſe Schaden gegenüber den gleichaltrigen Elementarlehrern 
haben würden. Er habe daher eine neue Skala für die Mittel⸗ 
ſchullehrer aufgeſtellt, nach welcher die Letzteren mit 1800 M. an⸗ 
fangen und in 24 Dienſtjahren mit den gleichen Aszenſionen wie 
nach der Skala des Magiſtrats in 24 Dienſtjahren bis auf 3000 
M. ſteigen. Der Magiſtrat habe auch die Vorzüge dieſer Skala 
anerkannt. Durch dieſelbe ermäßige ſich die Berechnung eines fin⸗ 
girten Dienſtalters von 12 auf 5 Fälle. Außer anderen Vortheilen 
werde ſie eventl. auch den Anreiz gewähren, daß hieſige Elementar⸗ 
lehrer ſich eher zur Ablegung des Examens als Mittelſchullehrer 
entſchließen würden. Aus demſelben Grunde, den die Kommiſſion 
für die Ablehnung der Skala für Elementarlehrer geltend gemacht 
habe, habe dieſelbe auch die Annahme dieſer Skala abgelehnt. 
Er perſönlich bitte um die Annahme derſelben. 

Stadtv. Jaeckel! Die Konſequenz der Annahme der Skala 
für Glementatlehrer ſei, daß man das Gehalt für Mittelſchullehrer 
ebenfalls reichlicher bemeſſen müſſe, als es in der vorliegenden 
Skala, die der Magiſtrat aufgeſtellt habe, geſchehe. Er werde daher 
für den weitergehenden ſehr begründeten Antrag des Herrn Nötel 
ſtimmen. 

Oberbürgermeiſter Muekler ſteht dieſem Antrage gleichfalls 
ſympathiſch gegenüber, hebt aber hervor, daß hier die finanzielle 
Differenz eine prozentual viel erheblichere ſei, als bei der Skala 
für die Elementarlehrer. Der momentane Effekt ſei eine Vermeh⸗ 
rung der Ausgabe um 1050 Mk., der dauernde aber werde noch 
größer ſein, wenn man mit ſolchen Lehrern rechne, welche nach der 
neuen Skala aſzendirten. Das würde indeſſen nach ſeinem perſön⸗ 
lichen Standpunkte kein erhebliches Hinderniß ſein. 

Stadtv. Brodnitz bittet, den Antrag des Herrn Nötel noch 
einmal der Kommiſſion zu überweiſeu, ev. zu vertagen, da man dee 
finanzielle Tragweite dieſes Antrages heute nicht beurtheilen könne. 

Stadtv. Dr. Landsberger erklärt ſich für Annahme des 
Nötelſchen Antrages, jedoch mit der Abänderung, daß das Maximal⸗ 
Einkommen nicht im 25., ſondern entsprechend der Magiſtratsvor⸗ 
lage, erſt im 28. Dienſtjahre erreicht werden ſolle. 

Stadtv. Dr. Hirſchberg macht den Vorſchlag, die Aſzenſion 
bis zum 21. Dienſtjahre jo beizubehalten, wie Herr Nötel vor⸗ 


FERSSTEERLTI 


uns in eines „weiſen Meiſters“ wunderliche „Zauberküche“, 


um das Märchenwort auch von dieſer Märchendichtung zu ge- 
Meiſter Albertus, eine Geſtalt, in der ſich Fauſt 


haarigen Bürgermägdeleins, Namens Maria, denn ihn lüſtet 
nach „Hexenliebe.“ — Es iſt Walpurgis-Nacht, und die Hexen, 
unter denen nach einem „verbürgten Gerüchte“ auch junge und 
und in Er⸗ 


mangelung deſſen auch auf Beſenſtielen, durch die Luft 
nach dem Blocksberge, wie man im „Fauſt“ des Ge⸗ 
naueren nachleſen mag. Eine oder gleich mehrere dieſer 


Herchen zu fangen, hat Meiſter Albertus, der ſchon damals 
in ſeinen urfernen Lebzeiten, die Kraft der Elektrizität zu be⸗ 
nützen wußte, über feinem Schornſtein eine elektriſche Draht⸗ 
Hexenfalle eingerichtet, in der ſich richtig auch ein paar Hexen 
fangen. Meiſter Albertus zieht mit ihnen zum Blocksberg, 
wo er eine luſtige Walpurgisnacht mit ihnen zubringt; als 
galanter Mann geleitet er ſeine ſchönen Teufelinnen aber auch 
wieder nach Hauſe, d. h.: zu ſich nach Hauſe, wie Unſereins 
feine oft nicht minder herzbezaubernden Balldamen nach dem 
Tanze wieder auf den Platz, zurückgeleitet. Nun bricht 
aber der grauende Tag herein, und Albertus, der ſchließlich 
doch ungalant iſt und ſeine „Weiberchen“ nicht aus dem 
Haufe laſſen will, muß wahrnehmen, daß ſich die jungen, 
hübſchen Hexchen in alte, häßliche, grauenvolle Hexen verwan⸗ 
deln; nun freilich läßt er ſie durch den Schornſtein abdampfen, 
und, Wunder über Wunder, wird der Gnade theilhaftig, daß 
die blonde Maria ihm nicht nur trotz dieſer walpurgiſchen 
Etravaganzen ihre Liebe bewahrte, ſondern ihn ſogar von 
allem Teufelswerk befreit, ihm an Stelle der Hexenliebe die 
Wahre Liebe einflößt und ihn ſchließlich zum Gange nach dem 
Traualtar der chriſtlichen Kirche zu bringen vermag, womit 
denn natürlich aller Hexenſpuk ein Ende hat! 
Ich weiß nicht, was ich an dem Stückchen mehr bewun⸗ 
dem ſoll: den köſtlichen Humor, deſſen es voll iſt, oder die 
blühende, niemals myſtiſch⸗unklare Phantaſtik, die dichteriſche 
Kraft in Handlung und Charakteriſtik, oder die Schönheit des 
Versbaues und die eminente Kunſt, mit welcher der Dichter 
dieſes ſinnlichkeiterfüllte dramatiſche Gedicht keuſch zu erhalten 
wußte, mit der er es verſtand, ſelbſt bei den größten aller 
Freiheiten, die er ſich nahm, die Zuſchauer und Zuſchauerinnen 
nicht zu verletzen! Er hatte in ſeinem Dichten und Trachten 
übrigens wackere Hilfstruppen, ſowohl an den Kräften des 


1 „Berliner Theaters“, welche den ſchwierigen äußeren Apparat, 


die ſzeniſchen Effekte, vorzüglich zu handhaben wußten, als 
ch an den Interpreten ſeiner Geſtalten, von denen beſonders 
Fräulein Nuſcha⸗Butze als derbe, im Walpurgistreiben wohl⸗ 
erfahrene Hexe, ſozuſagen als weiblicher Habitus des Blocks⸗ 
j erges, und ebenſo das junge, Anfangs ſchüchterne Hexchen 
1 


Giſela Schneider ganz vortrefflich waren, dieſe zu diaboliſch⸗ 
überſchäumender Luſtigkeit erwachende „Teufelinne“, die ihren 
erſten Hexenball mitmacht und keineswegs geſonnen iſt, als 
Mauerblümchen frühzeitig das Sitzenbleiben zu erlernen! 

Und nun von etwas Anderem, damit ich Ihnen heute nicht 
bloß einen Theaterbrief ſchreibe! Die Schulteſche Kunſthand⸗ 
lung, die uns vor einiger Zeit ſchon das zweite Franklin-Bild 
Julius v. Payers „Das Verlaſſen der Schiffe“ vorführte, 
(während bekanntlich Payers erſtes Gemälde die grauſige Scenerie, 
wo der letzte Ueberlebende der Franklin⸗Expedition ſich und die 
Leichen ſeiner Kameraden in der „Bai des Todes“ gegen Eis— 
bären vertheidigt, in der Jubiläums⸗Kunſtausſtellung zu ſehen 
war) hat vor einigen Tagen auch Payers neueſtes Gemälde 
„Sir John Franklins Tod“ zur Schau geſtellt. Payer, 
der als Führer der öſterreichiſchen Nordpolar⸗Expedition ſelber 
die Stätten geſehen hat, auf denen Franklin und die Seinigen 
als Märtyrer der Wiſſenſchaft im Kampfe gegen unbe ſiegbare 
Naturgewalten erlagen, hat ſich die Aufgabe geſtellt, das 
heldenhafte Ringen jener wackeren Entdecker der ſo lange ge— 
ſuchten „nordweſtlichen Durchfahrt“ im Bilde zu verewigen. 
Er trat 1880 in die Münchener Akademie ein, um dort ſein 
ungeſchultes Maltalent für die große Aufgabe vorzubilden, und 
vollendete drei Jahre ſpäter das vorerwähnte gewaltige Gemälde 
„die Bai des Todes“. Als es fertig war und dem Künſtler 
für beide Bilder ſowohl die große goldene Medaille von Paris 
als auch die der Berliner Jubiläums⸗Ausſtellung zu Theil ge⸗ 
worden waren, überſiedelte Payer nach Paris und ſchuf dort, 
in der malerischen Verherrlichung ſeiner Helden zeitlich rüd- 
wärts gehend, das Bild, welches uns den vom Todesmuthe 
eingegebenen Verſuch der überlebenden von Franklins Leuten zeigte: 
nach dem Ableben des Führers Rettung durch das Verlaſſen der 
Schiffe“ zu ſuchen. Noch weiter rückwärts gehend ſchildert 
uns Payer jetzt den „Tod Sir John Franklins“. Das 
große Bild ſtellt die Kajüte des Kommandanten der Expedi⸗ 
tion auf dem Schiffe „Erebus“ dar, einen kleinen Raum, der 
vom Tageslichte erhellt wird, da der Schnee vom Skylight 
der Kajüte entfernt iſt. Rechts ſehen wir den rieſigen Maſt 
des Schiffes durch den Raum gehen; links ſteht ein kleiner 
Ofen; zwiſchen Maſt und Ofen nun ſpielt ſich die erſchütternde 
Szene ab, zu deren Augenzeugen uns der Künſtler macht: 
umſtanden von den ſchmerzgebeugten Offizieren und Mann⸗ 
ſchaften der Schiffe ruht der greiſe John Franklin mit aufge⸗ 
richtetem Oberkörper auf ſeinem Lager, ein Eisbärenfell über 
die Knie gezogen, beide Hände gleichſam in zitternder Bewe⸗ 
gung in den Händen der neben ihm ſtehenden Kapitäne Crozier 
und Fitzjames, ſeiner Nachfolger im Kommando, die gleich ihm 
wiſſen: ſein Ende iſt da! 

Etwas entfernter ſteht die Mannſchaft, geführt von Blanky 
und Beed (beides Porträts) in ehrfurchtsvoller Haltung vor 


dem geliebten Führer. Einige Leute ſteigen im Hintergrunde 
von Deck herab und geſellen ſich der Gruppe zu. Zur Rechten 
hinter einer Anzahl von Offizieren ſteht Lieutenant De Noeux 
(gleichfalls Porträt) die Bibel in der Hand, denn der fromme 
Seeheld hat noch einmal im Sterben das Wort des Herrn 
zu hören begehrt. Eine aufgeſchlagene Karte von der Umge⸗ 
bung des „großen Fiſchfluſſes“ läßt vermuthen, daß Franklin 
vor Kurzem zum letzten Male von dem bevorſtehenden Rück⸗ 
zuge geſprochen und den Seinigen Weiſungen und Rathſchläge 
ertheilt hat. — Darauf iſt Stille eingetreten ... ein wort⸗ 
loſer Abſchied. 8 

Das ſind Motiv und Stellung der Hauptgruppe: 
Fitzjames, Franklin und Crozier, von links nach rechts gezählt. 
— Nächſt Franklin iſt Crozier die menſchlich intereſſanteſte 
Geſtalt des Bildes, da ihm nachher jene großartige und furcht⸗ 
bare Rolle zufiel, die dem Tode Geweihten ihrem Ende ent⸗ 
gegenzuführen, und — wenn die Eskimos wahr berichteten, 
ſie Alle zu überleben, wie es Payer in ſeiner „Bai des Todes“ 
ſo erſchütternd dargeſtellt hat. — Von Fitzjames ſehen wir 
nur den Rücken. Er iſt hier auf dem „Erebus“ zu Hauſe; 
daher ſeine Uniform, die bei engliſchen Polar-Expeditiouen 
ſtets reglementmäßig getragen werden mußte, wenn es die 
Witterung irgend zuließ. — Crozier iſt von dem etwas ent⸗ 
fernteren „Terror“ über das Eis herbeigeeilt, daher trägt er 
den weißen, aus Pelzen und Wolle zuſammengeſtellten Mantel 
und die Schneeſtiefel, ein Koſtüm, das auch jo manche An⸗ 
deren der in ſtummem Schmerze Daſtehenden tragen. 

Ueberall auf dem Bilde zeigt ſich Gemeſſenheit in Aus⸗ 
druck und Bewegung; es ſind rauhe, unbeugſame Männer, 
welche dieſe Scene bilden. Sie ahnen, was ihnen bevorſteht, 
aber ihr Mienenſpiel verräth nichts von der Sorge um 
das eigene Schickſal; ſie denken jetzt nicht an ſich, ſondern 
nur an den von Allen verehrten Führer, dem ſie bald die 
Ai Ruheſtätte im ewigen Nordpolareiſe werden bereiten 
müſſen. 

Was die maleriſchen Qualitäten des Bildes anlangt, 
ſo iſt es namentlich bedeutend in den Phyſiognomieen. 
Der Ausdruck in den Geſichtern dieſer wetterharten, 
an Schweres gewöhnten und jetzt im Gemüthe bewegten 
Männer iſt dem Künſtler vortrefflich geglückt, und ebenſo iſt 
es ihm gelungen, ſie und die ganze Kajüte mit all' ihren 
Einzelheiten in außerordentlicher Plaſtik vor uns hinzuſtellen. 
Die Farbe allerdings iſt etwas lackartig, ſie nimmt ſich wie 
Glaſur aus und iſt ungewöhnlich ſtark im Ton, wenn auch 
dabei weich und warm. Ob ſie anders ausgefallen wäre, 
wenn dem Künſtler nicht das Geſchick betroffen hätte, durch 
eine an und für ſich leichte und gefahrloſe Operation doch 
das eine Auge vollſtändig zu verlieren .. . . wer könnte das 
ſagen?! 


ſchläst, von da ab aber nur in dreijährigen Perioden von je 100 
teigen zu laſſen. 0 
Oberbürgermeiſter Mueller hebt hervor, daß die Ma 
gehälter keine ſo große R . 
die hohe Geſtaltung des Etats in den mittleren Stufen. 
ſchlage er eine Skala vor, nach welcher die Mittelſchullehrer ein W. 
Anfangsgehalt von 1800 M. bekommen und in vierjährigen Pe⸗ 
vioden von je 150 M. ſteigen ſollten. Das Maximum würde dann 
in 27 Jahren erreicht werden. 177 
Stadv. Dr. Landsberger hält dieſe Skala für unvortheil⸗ 

Er ſchlägt vor, die Aszenſion vom 
nach dem Antrage des Herrn Nötel zu belaſſen, vom 20. bis 29. 
gen nur von 3 zu 3 Jahren um je 100 M. aszendiren zu 

n. 


E x 

Stadt. Nötel hebt hervor, daß nach dieſem Vorſchlage der 
finanzielle Effekt doch kein bedeutender ſein würde und die letzten 
Steigungen zu ſchwach au 8 a 

Die Abſtimmung ergiebt die Annahme der von Herrn Nötel 
vorgeſchlagenen Skala mit dem Amendement des H 
Landsberger. Die oben erwähnten Beſtimmungen zu dieſer Skala 
werden ebenfalls angenommen. 

Ueber die Skala für die ſtädtiſchen Rektoren berichtet 
ebenfalls Stadtv. Nötel. Nach derſelben beträgt das Anfangsge⸗ 
lt für die Rektoren 3300 M. und ſteigt in zwei und dreijährigen 
erioden von je 200 M. bis zum Ma 
Mark. Die zur Zeit gewährten perſ 
größten Theile in die Skala aufgenommen. 
len erhalten: die Rektoren der Mittelſchulen je 400 M. und der 
Rektor der Bürgerſchule 200 Mk 

Stadtv. Jaekel iſt der 


Viel bedenklicher 


bis 19. Dienſtjahre 


Naximaleinkommen von 4500 
önlichen Zulagen ſeien zum 
Funktionszulagen ſol⸗ 


> 1 Meinung, daß der Rektor der Mäd⸗ 
chenmittelſchule eine geringere Funktionszulage erhalten ſolle als der 
Rektor der Knabenmittelſchule. Stadtv. Fahle vertritt die Anſicht, 
die Funktionszulagen überhaupt zu ſtreichen. 

tachdem Oberbürgermeiſter Mueller für die Annahme der 
Skala eingetreten iſt, genehmigt die Verſammlung ohne weitere 
Debatte die Einführung derſelben, ſowie die geforderten Funktions⸗ 


chluß der Sitzung 8%, Uhr. 


8 Poſen, den 8. März. 

Eu. Landſchaftliche Wahlen. Vorgeſtern haben hier⸗ 
ſelbſt im Stern'ſchen Hotel die Wahlen dreier Deputirten der Haupt⸗ 
geſellſchaft der Landschaft ſtattgefunden. Von den 107 Wahlbe⸗ 
rechtigten waren 20 Deutſche und 14 Polen erſchienen. Es wurden 
drei Deutſche, nämlich die Herren Landes⸗Oekonomierath Kenne 
mann⸗Klenka, Rittergutsbeſitzer Graßmann⸗Koninko und Ritter⸗ 
gutsbeſitzer v. Mollard⸗Gora auf die Dauer von fünf Jahren zu 
Deputirten der Hauptgeſellſchaft der Landſchaft gewählt. 

d. Ueber Maßnahmen zur Linderung der Hungersnoth 
in Galizien hat Donnerſtag Abend eine im Hotel de France hierſelbſt 
ſtattgefundene und von etwa 30 Perſonen (Polen) beſuchte Ver⸗ 
ſammlung berathen. Es wurde die ſofortige Bildung eines Hilfs⸗ 
lomites beſchloſſen. Zum Eintritt in dieſes Komite ſollen einfluß⸗ 
reiche Perſonen aller Stände aus den Provinzen Poſen und Weſt⸗ 
reußen, ſowie aus dem Ermlande erſucht werden. Im Schoße 
ieſes Komites ſoll auch eine Frauen⸗Abtheilung gebildet werden, 
in welcher Frau Gräfin Kwilecka den Vorſitz führen ſoll. 
Komite ſtellt ſich zur Aufgabe, Liebesgaben in Geld und Naturalien 
zu ſammeln, Frachtermäßigungen für Getreide, Kartoffeln und 
anderes Gemüſe auszuwirken, ſowie unter der Leitun 
in den einzelnen Kreiſen und Städten Unterkomites zu bilden. 
Weitere Maßnahmen und deren Ausführungen bleiben dem Komite 
überlaſſen. — Wie der „Dziennik Pozn.“ 
noth in Galizien eine viel größere, als man anzunehmen pflegt. 
Die letzte Ernte war daſelbſt um 25 bis 33 Prozent geringer als 
eine Mittelernte, was einen Ausfall von 84750000 Gulden ausmacht, 
wovon 58300000 Gulden auf den kleineren, 
größeren Grundbeſitz entfällt. Ai $ 

u. Verhaftung. Geſtern Abend iſt ein obdachloſer Arbeiter 
zur Haft gebracht worden, weil derſelbe auf der Walliſcheibrücke 
öffentliches Aergerniß erregt hatte. 


mittheilt, iſt die Hungers⸗ 


der Reſt auf den 


der Mühlenſtraße wohnhaften 
Hotelier ſind am 3. d. M. eine Hoſe und ein zweiräderiger Hand⸗ 
wagen, letzterer im Werthe von 10 Mark, entwendet worden. Ein 
begründeter Verdacht gegen eine beſtimmte Perſon liegt zur Zeit 
noch nicht por. — Geſtern Vormittag iſt einem auf dem Wilhelms⸗ 
platz wohnhaften Muſiklehrer in dem Veſtibul des Stadttheaters 
aus der Taſche ſeines Pelzes ein Portemonnaie entwendet worden, 
welches zwei Zwanzigmarkſtücke, ein Zehnmarkſtück, ein Thalerſtück, 
Fünfzig ⸗Pfennigſtücke, ſowie verſchiedene Nickelmünzen, 
zwei Schlüſſel, einen Uhrſchlüſſel und ein Freibillet enthielt. Auch 
in dieſem Falle iſt der Dieb noch nicht ermittelt worden. 


Aus der Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 

1. Gneſen, 6. März. Wohlthätigkeitsvorſtellung.)] 
Der Geſelligkeitsverein veranftaltete heute Abend im Saale des 
Hotel de l'Europe eine zahlreich beſuchte Theatervorſtellung zum 
Beſten der Unterſtützungskaſſe für verunglückte Wehrmänner der 
reiwilligen Feuerwehr Gueſen. i | 
oſſe „Papa Kiekebuſch“, welche lebhaften Beifall fand. Nach der⸗ 
ſelben wurde von den Mitgliedern des Vereins ein Tanzkränzchen 
arrangirt, welches die Feſttheilnehmer bis zum Morgen vereint hielt. 
E ³Ü ³˙äm d ð d ß . d . PeRREHTUNG 


Zur Aufführung gelangte die 


Handel und Verkehr. 


= Auswärtige Konkurſe. Eröffnungen. Beim Gericht 
Kaufmann Carl Teich da}. 
wirker Eduard Ziegenbalg dal, 
Klauß in Leopoldshall. 


Fleiſchermeiſter Adolf 
Kaufmann Nicola Franz Weiler 
daſ. Dtſch.⸗Eylau. Kaufmann Wolf Silberſtein daſ. Diedenhofen. 
Jacob Müller in Homburg⸗Kedingen. g 
ernsheim. Andreas Wunderle Wittwe 
Reſtaurateur Ernſt Julius Waſſermann daß. 
Papierhändler Chriſtian Heinrich Ferdinand Lilie da. 
amburg. Schneider Heinrich Friedrich Wilhelm Thie dal. Ham⸗ 
Händlerin Auguſte Caroline Chriſtiane Haamann, geb. 
Steinhauer, daſ. Kempten. Kaufmann Ignaz Rainer dal. Klingen⸗ 
leiſcher Chriſtian Auguſt Döllnig daſ, Limbach. Schnitt 
waarenhändler Friedrich Wilhelm Müller daſ. Lörchingen. Spezerei⸗ 
händlerin Eleonore Précler in Landingen. 
Gottlieb Bierbohm daſ. 


mann Heinrich Horn daſ. 


Sattler Wilhelm Kopf in 
Durbach. Sobernheim. Handelsfran Wittwe Baumgart in Kirn. 
Wongrowitz. Kaufmann M. Kirſchbraun in Gollantſch. 

* Berlin, 7. März. [Konkurs⸗Na ch n 
Konkurſe über das Vermögen 1) der Handelsgeſellſchaft Rob. 
Behrndt u. Co. hier wurde im erſten Termin vom Verwalter Gödel 

den Forderungen ohne Vorrecht von 19700 M. ei 
von 22 ½¼ Prozent in Ausſicht geſtellt, dem Kridar eine Kompetenz 
von 150 Ye, bewilligt und in den Herren G. Michgelis, W. Burſch 
und S. Wolff, Spandauerſtr. 7 ein Gläubigerausſchuß dem Ver⸗ 
walter zur Seite geſtellt. — 2) des Tiſchlermeiſters Wilhelm 
Hendrich finden nur die bevorrechtigten Forderungen Deckung, 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. (A. Nöſteh) in Poſen. 


richten.] In dem 


eine Dividende 


während die Forderungen ohne Vorrecht gänzlich ausfallen. — [legen. Das neue Kabinet wird ſich dem Parlament 5 


3) des Kaufmanns Bernhard Diamant ſtellte der Verwalter Con⸗ 15. Mä tr } 
radi im Prüfungstermin den vorrechtloſen Forderungen von 15. März vorſtellen 


24000 M. eine Dividende von ca. 12 Prozent in Ausſicht. — Petersburg, 8. März. Der Kaiſer empfing am Don 
Konkurs ift eröffnet über das Vermögen 1) des Kaufmanns Karl nerstag den Präſidenten der Skupſchtina Paſchitſch. — Da 
Fiſchen Alt a, SE 1 Wal i ur „Journal de St. Pstersbourg“ tritt den unglaublichen Enthül 
iſcher, Alte Jakobſtr. 172, Anmelde Mai, Tern . > = Su ien, Nan Nor 3 = 
— 2) des Cigarrenfabrikanten Fritz ati hier, Blumenſtraße 10. lungen des n über Panitzas Verſchwörung entgegen. 
dd A ah 5 der 1 1 Neanderſtr. 10. An⸗ 1 911 b 8 1 1 e de o⸗ 
meldefriſt 24. April. Termin 3. April. n 2 montoritſch habe Petersburg niemals verlaſſen, die angebli 
kürte von ert m er Here se von der ruſſiſchen Geſandtſchaft in Bukareſt herrührenden Doe 
Original⸗Bericht der „Poſener Zeitung“) Das ſeit Beginn der zumente exiſtirten wicht, die Mittheilungen früherer unbedeuten 
Woche eingetretene Fröſtwetter, verbunden mit überaus ſtarkem der Beamten ſeien durchaus unglaubwürdige. Die Behörden 
Schneefall, welcher die gehoffte baldige Wiedereröffnung der Binnen⸗ in Sophia, wenn fie ſolche Nachrichten in Umlauf ſetzten, be⸗ 
obne t u f den Bete 92 5 Ae ed den ar ui wiegen, daß fie ſich keck herauszureden nöthig hätten, ſich aber 
ohne Einfluß auf den Verkehr und die Tendenz vo fel⸗ 1 e ; 0 AN 2 
fabritaten, als dieſelbe einen weiteren Preisrückgang paralijirte auch über die heikle eigene Lage täuſchten, in welcher ſie troß⸗ 
und ein regeres Intereſſe für disponible Waare hervorrief. Um dem die Situation auszunützen ſuchten unter dem Vorwande, 
fo ſchleppender war jedoch das Termingeſchäft und zwar Mangels die Regierung und Verfaſſung Bulgariens von Europa aner 
Meinung der Käufer für eine endliche durchgreifende Beſſerung kannt zu ſehen, welches nicht bemerke, daß es ſich zu einem 
deſſelben und des Kursniveaus. Dem entſprechend charakteriſiren ſolchen Ma ver ergebe 5 9 * 
15 a a 8 ei in den nn 8 ae 0 15 Nowoje Wremja⸗ hat der Admiralitgts N. 
ärke und Mehl als lokal und die Stimmung gedrückt. ie) ach der „ Wremja hal 2 ra 
aus dieſer Situation reſultirenden Umſätze am hieſigen Markt be⸗ die Neueintheilung der Ftottenmannſchaften angenommen, inden 
1 105 N a at f a 90 die Equipagen der baltiſchen und der Schwarzen Meer⸗Flotte 
ſelben nicht über das gewöhnliche Maß hinausging und r :, o=-n . 5 ER i j 
Pretsveränderungen nicht zu verzeichnen find. Die in Frankfurt | öl je 950 bis 1000 Mann ungebildet, und zwei baltiſche und 
a. Oder und im dortigen Regierungsbezirk domicilivenden Syrups⸗ eine Schwarze Meer⸗Flotten⸗Truppendiviſion unter je einen 
und Stärkezuckerfabriken bezahlten für: Rohe reingewaſchene Kar⸗ Flaggmann organiſirt werden ſollen. Der Diviſionschef ſoll 
toffelſtärke Käufers Säcken bei 2¼ Proz. Tara bahnamtliches Ver⸗ gleichzeitig Geſchwaderchef fein. 10 
ladungsgewicht disponibel und Februar⸗Lieferung Mark 7,45 netto x Mm a e 18 5 
Kaffe per 100 Kilogr. franko Fabrik Frankfurt a. O. Berlin notirt: Bukareft, 8. März. Die Regierung kündigte die Han⸗ 
Ia, zentrifugirte chemiſchreine Kartoffelſtärke, auf Horden getrocknet, delsverträge mit Belgien und Italien, welche am 1. März 
mit 20 Proz. Waſſergehalt disp. M. 15,50, März⸗April Mark 1891 ablaufen. N 
15,50, Ia Mehl M. 15,50, März⸗April Mk. —, ſuperior prima ö 
Mehl C. A. K. M. 17,50, Ia Mehl, mechaniſch getrocknet oder che⸗ : — 
miſch gebleichte Qualitäten do. loko Mk. 15,50, Mittel⸗ und Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 
abfallende Qualitäten M. 15—14,50. Sekundaſtärke ir. Mehl M. im März 1890. 
13,50, IIIa M. 12,50. Trockene Schlammſtärke M. 9-10. Paroöiſeter auf 
Alles per 100 kg brutto inkl, Sack netto Kaſſe prima waſſerhellr Datum r reduz in mmm 
Capillair⸗ und Kryſtallſyrup C. A. K. Exportwaare in neuen eiſen⸗ Stunde. 66 m Seeh IN 
bändigen Tonnen von ca. 400 kg Inhalt disponibel und März⸗ JUDE 


Wind. 


April M. 20,00, in marktgängiger Konſiſtenz C. A. K. und analoge 7. Nachm. 2| 741,5 SW itart bedeckt +30 
Qualitäten disponibel und März April M. 19,00, do. prima] 7. Abends 9 24% 2 ER friſch. bedeckt ) 9 
weißer unraffinirter Stärkeſyrup do. M. 18,00, la ſtrohgelber] 8. Morgs. 7, 743.6 SW ſtürmiſch bedeckt ) + 42 
Stärkeſyrup C. A. K. disponibel u. März⸗April M. 18,00, Ia blon⸗ ) Von 17% bis 2½ Kuhr Schnee. Nachts ſtürmiſch. ; 
der Stärkeſyrup in alten und neuen Tonnen loko M. 17,00—17,50 Am 7. März Kürme-Hazinum + 3.5, Cell. 1 
prima raffinirter Capillair⸗, Brau⸗ und Traubenzucker in Kiſten C. Am 7 Wärme⸗Minimum — 4,6˙ = Sl 
15 K. an Sr 10 Weisen 0 10 und al M. 1 — ——. xxx ̃ ̃——..ßñ— 
a weißer Stärkezucker in Kiſten C. A. K. und analoge Sorten * 
disponibel und März⸗April M. 18,50, geraspelt in Säcken beide Börſe zu Poſen. ; ö 
Qualitäten M. 0,50 per 100 kg höher, farbige Qualitäten loko und Poſen, 8. März. [Amtlicher Börſenbericht.) 

Lieferung M. 18,00, defekte Sorten fehlen. Spiritus. Gekündigt —.— L. Kündigungspreis (50er) —.— 5 


** Eſſen a. d. Ruhr, 7. März. In der heute in Köln (70er) —,—. „Loko ohne Faß) (50er) 52,40, (70er) 32,80. Angy 
abgehaltenen Verſammlung des Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Roheiſen⸗ (50er) 54,—, (70er) 34,40. a 


verbandes wurde der „Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Zeitung“ zufolge der Poſen, 8. März. Börſenbericht. 1 = RE 
günſtige Abſchluß der Februarſtatiſtik und die volle Beſchäftigung „. Spiritus feſter. Loko ohne Faß) (50er) 52,60, (70.1) 89 
der Verbandswerke auf eine längere Dauer konſtatirt. Preis⸗ Auguſt (50er) 54,—, (70er) 34,40. 12 
e e nicht arm x i 1 0 — : : 5 
* Wien, 7. März. Die Bilanz der öſterreichiſchen Vörſen Telegramme. 1 
Bodenkreditanſtalt weiſt einen Reingewinn von 2 596 084 Gold⸗ E en Eee . - £ | 
gulden auf. Es wird die Vertheilung einer Dividende von 30 Fre. Berlin, 8. März. (Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen.) 
per Aktie vorgeſchlagen. Mit 1 299 000 Fl. werden die Nejerven ae Nez 


2 5 x OS 5 77 Weizen feſter 
dotirt, welche ſich dadurch auf 11256000 Fl., alſo auf 117¼ pCt. apf m: 8 zz rn 
des Aktienkapitals erhöhen. Im Reingewinn ſind nicht enthalten pr. April Mai 196 501196 50 Hpiritus feſt 


ſuni⸗FJuli 5 — 195 — 7 E Faß 

die Gewinnantheile aus den ungariſchen Konverſionen, aus den N 195 = Abeil Mai 15 90 5 

Kaſchau⸗Oderberger Prioritäten und aus der zweiten Serie der April⸗Mai 171 25171 5070er Juni-Juli 34 500 34 

dreiprozentigen Loospfandbriefe. % N VERA: 8 Juni⸗Juli 168 — 167 5070er Aug.⸗Septbr. 35 30 35 
Mailand, 7. März. Die Einnahmen des Italieniſchen Ruüböl feſter 50er loko o. Faß 53 80 54 


Mittelmeer⸗Eiſenbahn⸗Netzes während der dritten Dekade des Mo⸗ me: 7 8 

nats Februar 1890 betrugen nach proviſoriſcher Ermittelung: im 5 Sei br 9 80 58 99 | 
asu e 905 712, 1 2 50 u 1 en Pes Hafer 5 ; 

zuſammen Lire 2524194 gegen Lire 2463502 in der gleichen Pe⸗ Ir yril⸗ Mai 3 75 5 | 
viode bes Vorjahres, mithin mehr Lite 60692, e e en,  M 1 
Kündigung in Spiritus (70er) —,000 Liter, (50er) —,009 Liter, 


Te Aran ; Tachrie: Spiritus. (Nach amtlichen Notlrungen.) Notw.7. N 
Celegraphiſche Nachrichten. R 
Madrid, 8. März. Im Senat hat ſich auf die Anfrage 95 1055 . 39 80 33 90 
eines konſervativen Senators der Finanzminiſter gegen eine 99. 100 Full Maauſt { 90 99 5 0 
neue Anleihe ausgeſprochen, welche dem Staatsſchatze nur zeit⸗ do. 70er Aug.⸗Septbr. 35 20 35 30 
weiſe aushelfen und die dauernden Laſten des Staates ver⸗ do. 50er loko . . . 58 80 54 — 


größern würde. 5 5 N 2 

Liſſabon, 8. März. Die von hier aus angeftellten | Konſolidirte 49 Anl. 106 501106 40 Poln. 56 Pfandbr. 66 50) 86 4 
Nachforſchungen über den angeblich portugieſiſchen Weißen, R 39 „, 102 40102 40 Poln. Liguid.Bfdbr 60 90 
welcher in Wyddah die zurückgebliebenen Eurapäer an den 550 e 6985 ER nate 4 Goldrente a7 89 
König Dahomch ausgeliefert haben ſollte, ergaben, daß dieſe 50 9 idee 95 90 104 60 Igor 78 92 
Perſönlichkeit kein Portugieſe, ſondern ein übelbeleumdeter Ein⸗ Def Banknaten 171 40171 25 Se fr. Staatsb. E 96 — 96 0 


geborener iſt, welcher von dem König in Wyddah entjandt | Jeſtr. Sitercrente 75 40 75 10 Lombarden = 56 505 
worden war. Nuſſ. Banknoten 222 25221 75 Jondſtimmung 
Ruff; Botrpfdbr 98 90 98 80 feſt 


1 8 7: 97 7 Der a n N Caſtle“ 
iſt geſtern auf der Ausreiſe in Capetown angekommen. Der Südb. E. S. A 8 5 751K — 1234 50 
Caſtle⸗Dampfer „Norham Caſtle“ iſt heute auf der Heimreiſe in Man udwichföte 5 1655 7 en. 11 90.151 = 
London. angekommen. Marien Mlawdto 57 90 57 505 Dortm St. Pr. La. A. 99 50) 6 M 
ae) 91 0 ER 0 e 48 50 
Barmen, 8. März. Die ſtrikenden Riemendrehergeſellen RuſſckgkonſAn 94 5 mo: 

der ir Für A 1 Ni : „w. „Anl. 69 — Bodeub. 5 50 
beſchloſſen in einer geſtrigen Verſammlung, von jeder Fabrik, en 75 158 0 en a 60 
welche die Arbeit eingeſtellt hat, drei Mann als Delegirte zu Rum. 69 Anl. 1880 104 25104 — Galtzier „ „84 25 
wählen, die mit den Fabrikherren unterhandeln ſollen. Falls] Türk 16 konſ Anl. 17 90 17 90 Schweizer Ct., „150 50 
die Fabrikherren die Sperre eintreten laſſen, will man eben⸗ 8015 pc ee Det u 11 71 5 
falls die Zeit beſtimmen, wie lange der Strike dauern fol. a e 1 ommand. 236 251984 
Eine Anzahl Meiſter, welche die Arbeit aufgenommen hatte, Gruſon Werte 169 251170 —] Ruff. B.ſ. ausw. H. 74 7 7 
ſtellte dieſelbe wieder ein. Nachbörſe: Staatsbahn 96 —, Kredit 173 —, Diskont, 

Peſt, 8. März. Die ungarische regierungsfreundliche Kom. 236 40 f 


Preſſe erörtert die gegenwärtige Lage mit bemerkenswerther Stettin, 8. März. (Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen.) . 
Ruhe, indem fie den Hauptnachdruck auf das Beiſammenbleiben vob one 


der liberalen Partei legt und hervorhebt, daß der Grund zur ee nn 50 189 50 N 1 Abg. 53 — 
Kriſe in einem rein perſönlichen Momente liege. Somit ſtänden] Juni⸗Juli 191 50191 50, „ 70 „ „33 50 

für die Oppoſition keinerlei Erfolge in Ausſicht. Der Nachfolger „April⸗Mai 70 M. 3 30 33 a 
Tiszas, aufrichtig unterſtützt von der Majorität unter Führung Ae feſter eg za e Aug. Sepfbr. 34 90 31 K 
Tiszas, werde das Werk des Liberalismus fortſetzen. Dem Juul Jul 155 155 70 Petroleum“ | 
„Egyetertes“ zufolge ift Graf Joſef Zichy ſtatt Telekis zum % do. per loko 12 — 127 
Miniſter b be dr 9 0 werde den Ackerbau 1 ſtill ee j 
übernehmen, da der bisherige Ackerbauminiſter Szapary der März 8 —| 68 50 Sa 

muthmaßliche neue Miniſterpräſes ſein werde. Dem „Peſti lee NN 1 ik. 


Dirlap“ zufolge wird Tisza en in einer Konferenz der Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Dey 
Mitglieder ſeiner Partei die Motive feines Vorgehens dar- werden im Morgenblatte wiederholt. Be 


—y— — Ü ¶E3möä— — ne 


